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L
iebe Leserinnen und Leser,

endlich mal abtauchen in die Unter­
welt … 

Der Gedanke hat für Viele schon 
etwas Packendes. Auch wenn es in diesem thema­
tisch ungewöhnlichen und bisher einzigartigen Werk 
von Oliver Bock zunächst einmal um einen Perspektiv­
wechsel geht. Nämlich unseren schönen Rheingau ein­
mal nicht über dem fruchtbaren Boden zu betrachten, 
sondern die Region unter dem Erdreich zu beleuchten. 
Angeregt – wie er sagt – von ausgedehnten Kellerpro­
ben, die in ihm die Weingeister weckten.  

Dieser im wahrsten Sinne tiefe Blick in die Rhein­
gauer Kultur hat uns ebenfalls inspiriert – seine Reise 
in die Unterwelten zu begleiten.

Denn buchstäblich unter den Schlössern, Villen,  
Rathäusern und Klöstern – aber auch einfach direkt 
im Berg – erzählen die vom „Schwarzes Kellertuch“ 
überzogenen und meist schummrigen Mauern, Gewöl­
be und Keller Geschichten ihrer jeweiligen Epoche, 
die es aufzudecken lohnt. Und das hat Oliver Bock 

für uns im ersten Teil des Buches sehr anschaulich  
getan. 

Hinter den folgenden Seiten steckt daher nicht nur 
Kulturgeschichte, sondern die Geschichte und Gedan­
ken von Menschen vor unserer Zeit – und von heute. Es 
geht um Alltägliches, Besonderes, Fantasie, Skandale, 
Genuss, Weltwunder – und natürlich um einen Schatz. 
Einen der größten Schätze hier bei uns und zugleich die 
Quelle des Buches: den Wein. Wie er zu dem wird, was 
wir lieben: Geschmack, Geruch und Farbe. Das passiert 
über der Erde und eben auch in den Unterwelten: den 
Schatzkammern, Labyrinthen und Kreuzgewölben.

Der zweite, sehr viel umfänglichere Teil des Buches 
spannt den Bogen zum Hier und Jetzt der Unterwelten. 
Die eindringlichen Fotos von Hermann Heibel ziehen 
nicht nur in den Bann verstaubter Flaschen und düste­
rer Gemäuer, sondern die Leser zugleich auch in diese 
anderen Welten hinein. 

Die kleine Zusammenstellung von Kellern und 
Gewölben, die der Autor im zweiten Teil für uns ausge­
wählt hat, sind nicht nur lebendige Geschichte, sondern 
ganz konkret in der Gegenwart verortet – und bringen 
uns damit wieder zurück ins aktuelle Geschehen.

PROLOG
DIE SCHÖNSTEN 

WEINKELLER UND 
IHRE SCHÄTZE
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So stellt das Bild von den geschnitzten Jung­
fern als Verzierung auf den großen Fässern plötzlich 
einen Zusammenhang zum Namen von Spitzenlagen 
im Rheingau her, an denen wir fast täglich vorbeifah­
ren. Oder es wird der Anfang der Geschichte eines Kel­
lers aus dem Jahr 1870 erzählt, der heute für Weinlieb­
haber eigene Schließfächer zur Lagerung und Reifung 
ihrer besonderen Kostbarkeiten enthält: mit dem tref­
fenden Namen „wineBANK“.

Der Name führt uns wieder zurück in die Realität – 
war aber nicht der Grund für uns, dieses Buch zu unter­
stützen. Sondern: Alle Rheingauer Winzer sind zu Recht 
stolz auf ihre Weinkeller und deren Geschichte(n) – 
auch wenn der Autor nur eine kleine Auswahl an Ein­

blicken gewähren konnte und wir natürlich wissen, 
dass es noch vieles zu erzählen gäbe. Als Teil die­
ser Region – als Bank der Rheingauer – sind wir nicht 
nur stolz auf die geschriebenen und noch unentdeck­
ten Geschehnisse unseres Rheingaus, sondern auf alle 
Winzer selbst, weil sie unsere Kultur über und unter der 
Erde prägen.

Auf diese Weise möchten wir Ihnen einen erst­
mals in dieser Form gewählten Blick in die Rheingauer 
Unterwelten eröffnen und den regelmäßigen Besuch 
der Website des Rheingauer Weinbauverbandes  
www.rheingau.com/winzer empfehlen. Es gibt noch so 
manches mehr in der Region zu entdecken – es lohnt 
sich!

Ihr Andreas Zeiselmaier 
Vorstandsvorsitzender Rheingauer Volksbank	
	

Ihr Winfried Steinmacher	
Aufsichtsratsvorsitzender Rheingauer Volksbank
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G
uter Wein entsteht im Weinberg. 
Nicht im Weinkeller. Daran gibt es 
keinen Zweifel. Das Terroir ist die 
Grundlage der Weinqualität, und 
der Weinberg der Geburtsort des 
Weins. 

Die Weinkeller und Weingewölbe zwischen Lorch 
und Hochheim sind gleichwohl zentrale Stätten der 
Rheingauer Weinkultur. Sie sind architektonische Spie­
gel der Geschichte des Weinbaus in der Region. Mau­
ern, Wände und Felsen, die viel zu erzählen haben. Die 
Idee zu diesem Buch reifte während ungezählter Kel­
lerbesuche und ausgedehnter Kellerproben. Die Kel­
lergeister, die dabei in meinem Kopf geweckt wurden 
und die nach einer kleinen Kulturgeschichte der Wein­
gewölbe verlangten, wurde ich nicht mehr los. Dieses 
Buch ist das Ergebnis.

Dabei geht es für den Besucher keineswegs immer 
über steinerne Treppenstufen nach unten. Felsenkel­
ler führen ebenerdig in den Berg hinein. Schon die Zis­
terzienser haben im Kisselbachtal ihre Eberbacher Kel­
ler über dem Erdboden gebaut, weil der Untergrund 
zu feucht gewesen wäre. Heute werden „Keller“ dank 

moderner Klimatechnik und aus Gründen der Arbeits­
effizienz und der Kosten vielfach oberirdisch errich­
tet, wie das Beispiel des Weinguts Leitz in Geisenheim 
zeigt. Romantischer sind gleichwohl die ehrwürdigen, 
geschichtsträchtigen Tunnel- und Kreuzgewölbekeller, 
deren Decken und Wände vom „schwarzen Kellertuch“ 
überzogen sind. Hier spukt der Geist des Weines. 

UNTER PALÄSTEN  
UND RATHÄUSERN
Der bislang älteste bekannte Weinkeller ist im Jahr 
2013 von Archäologen nahe der antiken israelischen 
Stadt Tel Kabri unter einem kanaanitischen Palast ent­
deckt worden. Hier lagerten 40 Tonkrüge mit einem 
Fassungsvermögen von 2.000 Litern Wein. Gekeltert 
vor immerhin 3.850 Jahren. Der Wein war damals mit 
Harz, Honig, Minze und Wacholder versetzt worden, 
wie Chemiker bei ihren Analysen herausfanden. Die­
ser „Punsch ist fast so alt wie die Menschheit“, so die 
F.A.Z. über den sensationellen Fund aus der mittleren 
Bronzezeit.

ZUM GELEIT
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Deutschlands ältester Weinkeller war um das Jahr 
330 nach Christus von Kaiser Konstantin als Erdge­
schoss eines großen Lagerhauses (Horrera) in Trier 
errichtet worden. Er ist heute Teil eines verzweigten 
Labyrinths aus Kellern und Versorgungsgängen und 
gehört zur 1796 gegründeten Stiftung Vereinigte Hos­
pitien, die wiederum auf eine Anregung des Weinfreun­
des Napoleon zurückgeht.

Römische Weinkeller (Cella vinaria) sollten nach 
den im ersten Jahrhundert nach Christus gegebenen 
Vorgaben des römischen Architekten Vitruvius wegen 
der Gefahr zu großer Wärme immer nach Norden aus­

gerichtet werden. Schon den vinophilen Römern war 
bewusst, dass Dunkelheit, niedrige Temperaturen, 
Schutz vor üblen Gerüchen und ein möglichst kons­
tantes Raumklima notwendig sind, um Wein sicher zu 
lagern und vor schädlichen Einflüssen zu bewahren. 

In seinem 1923 erschienenen Standardwerk zur 
Geschichte des Weinbaus schreibt der Pfälzische 
Weingutsbesitzer und Weinbau-Historiker Friedrich 
von Bassermann-Jordan im Kapitel über Weinkeller, 
die Römer hätten teils kolossale Weinmengen zu lagern 
gehabt. Der Redner Hortensius soll seinen Erben von 
dem berühmten Chier-Wein mehr als 10.000 Gefä­
ße hinterlassen haben. Überdies berichtet der antike 
römische Dichter Horaz von Kellern, die 1.000 Ampho­
ren zu fassen vermochten. Und der antike römische 
Senator Cato riet den römischen Gutsbesitzern, ihre 
Keller auf die vier- bis fünffache Menge einer Jahres­
ernte auszulegen. 

Die Römer sind auch die Erfinder der Kellerheizung, 
weil manche Winzer in kalten Wintern die Erfahrung 
machten, dass der Wein mitsamt den Holzfässern ein­
gefroren war. 

Aus dunklen Kellermauern
Ein süßer Duft weht; 
Der Kerl ist zu bedauern,
Der hier vorübergeht.

B. von Ortlieb
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Die Kunst des Kellerbaus erfuhr durch die Jahr­
hunderte allerlei Wandlungen. Viele der ältesten deut­
schen Keller liegen unter Burgruinen. Von besonderer 
Bedeutung für den Weinhandel aber waren die Rats­
keller: wichtige Weinhandelszentren, unter denen der 
1405 gebaute Bremer Ratskeller der wohl berühmtes­
te Lagerplatz deutscher Weine ist. Hier reift der ältes­
te Fasswein Deutschlands: ein „Rüdesheimer“ aus 
dem guten Jahrgang 1653. Er ist das Prunkstück im 
Apostelkeller mit seinen zwölf Eichenstückfässern, 
die Rheinweine des 18.  Jahrhunderts enthalten. Der 
Dichter Wilhelm Hauff hat diesem Keller 1827 mit sei­
nen Phantasien im Bremer Ratskeller ein literarisches 
Denkmal gesetzt und schwärmt vom „unterirdischen 
Himmelsgewölbe, dem Sitz der Seligkeit, wo die Zwöl­
fe hausen.“

Es ging zuerst durch den großen Keller, dann durch 
kleinere, bis der Weg in einem engern schmalen 
Gang zusammenlief. Dumpf tönten unsere Schritte 
in diesem Hohlweg, und unsere Atemzüge tönten, 
wenn sie an den Mauern sich brachen, wie fernes 
Geflüster. Endlich standen wir vor einer Thüre, die 
Schlüssel rasselten, sie gähnte ächzend auf, der 
Schein der Lichter fiel in das Gewölbe, mir gegen­
über saß Freund Bacchus auf einem mächtigen 
Weinfaß … Was seid ihr Trauergewölbe und Grüfte 
alter Königshäuser gegen diese Katakomben!

VON VERBRECHEN 
UND TRAGÖDIEN 
Weingewölbe sind höchst gefährliche Orte. Aber nur 
in der Phantasiewelt von Schriftstellern und Krimiau­
toren. Die Zahl der in Weinkellern literarisch verüb­
ten Gewalttaten ist kaum mehr überschaubar. Wären 
sie nur ansatzweise ein Fingerzeig auf die Wirklichkeit, 
kaum ein Winzer würde sich noch an seine Fässer und 
Tanks trauen. Ein fiktiver Mord im Weinkeller, der den 
Rheingau bis heute in Verzückung versetzt, wurde aus­
gerechnet an einem Mönch in Kloster Eberbach verübt. 
Denn die Keller des 1136 gegründeten Zisterzienser­
klosters Eberbach waren Drehort für die Verfilmung 
von Umberto Ecos Roman Der Name der Rose, und die 
Filmszene mit einer aufgedunsenen Leiche ist nichts 

für empfindliche Gemüter. Doch der Hollywood-Film 
hat den Bekanntheitsgrad des berühmtesten unter den 
zwölf Rheingauer Klöstern noch einmal gemehrt.

Zu den gruseligsten Weinkeller-Klassikern zählt 
Edgar Allen Poes schon 1846 veröffentlichte Kurz­
geschichte Das Fass Amontillado. Poe lässt seinen 
unbarmherzigen Helden Montrésor erzählten, wie er 
aus Rache seinen verhassten Widersacher Fortuna­
to mitten während des Karnevals in die Gewölbe unter 
seinem Palazzo lockte mit der Aussicht auf die Verkos­
tung einer besonders edlen Variante des Sherrys. Das 
alles in der Absicht, den gierigen Weinliebhaber im hin­
tersten Gewölbe anzuketten und lebendig einzumau­
ern. Statt eines Schlucks Amontillado kam der Tod.

Dann doch lieber zu Thomas Manns unvollende­
tem Roman Bekenntnisse des Hochstaplers Felix Krull 
gegriffen, in dem der Protagonist charmant von seinen 
Streifzügen durch die – fiktive – Eltviller Sektkellerei 
seines Vaters erzählt:

Unten am Rhein, nicht weit von der Landungsbrü­
cke, lagen ihre Kellereien, und nicht selten trieb ich 
mich als Knabe in den kühlen Gewölben umher, 
schlenderte gedankenvoll die steinernen Pfade ent­
lang, welche in die Kreuz und Quere zwischen den 
hohen Gestellen hinführten, und betrachtete das 
Heer von Flaschen, die dort in halbgeneigter Lage 
übereinandergeschichtet ruhten. Da liegt ihr, dach­
te ich bei mir selbst (wenn ich auch meine Gedan­
ken natürlich noch nicht in so treffende Worte zu 
fassen wusste), da liegt ihr in unterirdischem Däm­
merlicht, und in euerem Inneren klärt und berei­
tet sich still der prickelnde Goldsaft, der so man­
chen Herzschlag beleben, so manches Augenpaar 
zu höherem Glanz erwecken soll! 
Noch seid ihr kahl und unscheinbar, aber pracht­
voll geschmückt werdet ihr eines Tages zur Ober­
welt aufsteigen, um bei Festen, auf Hochzeiten, 
in Sonderkabinetten eure Pfropfen mit übermüti­
gem Knall an die Decke zu schleudern und Rausch, 
Leichtsinn und Lust unter den Menschen zu ver­
breiten.

Tatsächlich geht es in den Weinkellern der Region meist 
friedlich und bisweilen heiter zu. Zur Keller-Wahrheit 
gehört indes auch, dass Winzer vereinzelt in der Ein­ 13



samkeit der dunklen Gewölbe der Versuchung erlegen 
sind, es mit dem strengen Weinrecht nicht allzu genau 
zu nehmen. Auch das hat eine – ungute – Tradition. 
Schon im Jahr 1497 wurde eine kaiserliche Anordnung 
erlassen, um die Weinfälschung durch die Berufung 
mindestens eines vereidigten Amtmannes als Kont­

rolleur zu unterbinden. Regelmäßige Kellervisitationen 
waren fortan nicht mehr wegzudenken, und die Fahn­
dung nach unerlaubten Zusätzen und Verfälschungen 
des Weins wurde Kelleralltag. 

Die größte Erschütterung der modernen Weinwelt 
machte Mitte der achtziger Jahre Schlagzeilen, als 
bekannt wurde, dass österreichische Winzer ihre Weine 
außer mit Zucker zusätzlich noch mit Frostschutzmit­
teln versetzt hatten. Ein Skandal, der nach Deutschland 
überschwappte. Und nur wenige Jahre ist es her, dass 
ein Rheingauer Erzeuger in die Schlagzeilen geriet, 
weil er einigen Rieslingen unzulässig Weindestillate 
zugesetzt hatte und es auch sonst nicht so genau mit 
den Bestimmungen des Weinrechts genommen hatte. 
Rheinland-Pfalz als größtes weinbautreibendes Bun­
desland veröffentlicht jährlich die Ergebnisse seiner 
Weinkontrollen. Regelmäßig werden dann schwerwie­
gende Verstöße angeprangert, wie die Überschreitung 
von Grenzwerten oder die unzulässige Behandlung 
der Weine. Dabei werden die Winzer häufig und inten­
siv kontrolliert. Auch Hessen hat speziell ausgebildete 
Weinkontrolleure im Einsatz. Sie wollen vor allem das 
Kellerbuch sehen, die verpflichtende und hoffentlich 
lückenlose Dokumentation aller Vorgänge in Keller und 

Weinberg. Damit für alle Weinfreude uneingeschränkt 
gilt: Im Wein liegt Wahrheit.

VON HEFEN  
UND PILZEN
Wein ist kein Naturprodukt. Schließlich wachsen die 
mit vergorenem Traubensaft gefüllten Flaschen nicht 
an den Bäumen oder auf dem Feld. Für das Kulturpro­
dukt Wein bedarf es der steuernden Eingriffe der Win­
zer in Weinberg und Keller. Ohne Pflanzenschutz wäre 
in den allermeisten Jahren keine Ernte in Weinberg 
möglich. Im Keller hat der Winzer vor allem einen wich­
tigen Helfer: Hefe. 

Hefepilze fressen den Zucker im Weinmost und 
wandeln ihn in Alkohol und Kohlendioxid um. So wird 
Traubenmost zu Wein. Hefen leben unter anderem auf 
der Oberfläche der Beeren. Lässt der Winzer es zu, ver­
mehrt sich dieses „wilde“ Hefegemisch im Most und 
es kommt zur sogenannten Spontanvergärung. Damit 
ist auch ein gewisses Risiko verbunden, das viele Win­
zer durch den Einsatz sogenannter Reinzuchthefen zu 
minimieren suchen. Diese werden für ihren Einsatz im 
Weinkeller „reinrassig“ gezüchtet und optimiert und 
sind garantiert frei von unerwünschten Schimmelpil­
zen und Bakterien. 

Die Arbeit der Hefen steuert der Winzer unter ande­
rem über die Temperatur in Tank oder Fass. Ist genü­
gend Alkohol im Wein und der gewünschte Restzucker­
gehalt erreicht, kühlt der Winzer den Jungwein soweit 
herunter, dass die Hefen ihre Arbeit einstellen und 
schließlich entfernt werden können. Ob wilde Hefen 
oder solche aus dem Labor, das ist vor allem eine Frage 
der Stilistik und der Überzeugung.

Aber nicht nur Hefen fühlen sich im Keller wohl. 
Auch ein ganz besonderer Schimmelpilz: Das „Schwar­
ze Kellertuch“ (Zasmidium cellare) mag vor allem 
Weinkeller mit hoher Luftfeuchtigkeit von mindestens 
80 Prozent. Sie müssen überdies mit Holzfässern aus­
stattet sein, denn der Pilz nährt sich von Alkohol (Etha­
nol) und anderen flüchtigen Bestandteilen des Weins, 
die durch die Holzfässer diffundieren. Als dicker, fast 
schwarzer, tuchähnlicher Belag bedeckt der Weinkel­
lerschimmel nicht nur Wände und Decken, sondern 
auch Flaschen und Gerätschaften im Keller, sofern 

Im kühlen Keller sitz ich hier,
Bei einem Fass voll Reben,
Bin frohen Muts und lasse mir
Vom Allerbeste geben. 
Der Küper zieht den Heber voll, 
Gehorsam meinem Winke, 
Reicht mir das Glas, ich halt’s empor, 
Und trinke, trinke, trinke.

Karl Friedrich Müchler (1763 – 1857), 1802
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der Winzer es zulässt. Für Weinromantiker gehört das 
„Schwarze Kellertuch“ als Ausweis guter Lagerbedin­
gungen dazu. Der Einzug von Edelstahltanks allerdings 
hat zu einem Rückzug des Pilzes aus den deutschen 
Weinkellern geführt. Doch in vielen Gewölben ist er 
noch immer ein gern gesehener Bewohner.

VOM LAGERN  
UND REIFEN
Gibt es den idealen Keller? Wer mit den Experten des 
Instituts für Kellerwirtschaft an der Hochschule Gei­
senheim spricht, erfährt Überraschendes. Denn ein 
traditionell ins Erdreich gegrabener oder bergmännisch 
gebohrter Keller ist für die moderne Weinerzeugung 
überflüssig geworden. Abgesehen von der Weinroman­
tik spricht nichts gegen funktionale, oberirdische, kli­
matisierte Hallen, in denen sich temperaturgesteu­
erte Edelstahltanks aneinanderreihen. Zudem lassen 
sich aus solchen Hallen die gefährlichen Gärgase bes­
ser ableiten als aus tiefen Gewölben. Eine Aufgabe, die 
nicht zu unterschätzen ist. Bei der Vergärung von einem 
Liter Most entstehen immerhin 50 Liter Kohlensäure­
gas. Bei 1.000 Litern sind das 50.000 Liter Gas.

Hallen sind somit praktischer als Gewölbe. Und wer 
Flaschenkartons und etikettierte Flaschen lagern will, 
meidet ohnehin feuchtkalte Keller, weil Etiketten, Pap­
pe, Papier und Kartons diesen Bedingungen nicht lan­
ge standhalten. Anders verhält es nicht mit der Rei­
fung von Wein im traditionellen Holzfass. Der „Anteil 
der Engel“, also die Verdunstungsrate aus dem Fass 
heraus, ist geringer, je feuchter der Keller ist. Die hohe 
Luftfeuchtigkeit erspart dem Winzer das häufige „Bei­
füllen“ der Fässer.

Die Kellerexperten der Hochschule Geisenheim 
empfehlen hygienisch einwandfreie Gewölbe. Schließ­
lich ist Wein nicht nur ein Genuss-, sondern auch ein 
Lebensmittel. Edelstahltanks sind in dieser Hinsicht 
problem- und anspruchslos. Etwas anders verhält es 
sich im Holzfasskeller. Dort sollte die Umgebungstem­
peratur möglichst konstant unter 15 Grad liegen, und 
die Luftfeuchtigkeit bei mehr als 75 Prozent. 

Die allerbesten Tropfen erhielten im Keller schon 
frühzeitig besondere Plätze: die Schatzkammer. Zu 
den Vorreitern gehörten die Zisterziensermönche von 

Kloster Eberbach, die seit dem Jahr 1730 ihre edelsten 
Weine im Cabinetkeller lagerten. Ausgerechnet 1730! 
Ein Jahrgang, der in der 1854 erschienenen Rheingau­
er Geschichts- und Weinchronik als „sehr schlecht und 
sauer“ charakterisiert ist.

Das Vorbild Eberbachs war vermutlich Schloss Voll­
rads, dessen Cabinetkeller schon 1716 aktenkundig 
ist. Den Weinen stand dort eine lange Lagerzeit bevor. 
Der Historiker Jörg W. Busch ermittelte bis 1782 eine 

Wie unvergeßlich die Besuche im Keller mei­
nes Onkels Burckhardt in Oppenheim, wenn 
ein alter Küfer erst vorsichtig mit dem Senk­
lämpchen die steile Steintreppe hinaus vor­
anschritt, so wie ein Bergmann in früher Zeit 
in seinen erzfunkelnden Schacht eingestiegen 
sein mag.

Carl Zuckmayer (1896 – 1977)
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mittlere Lagerzeit der meisten „Cabinetweine“ bis zum 
Verkauf von fast zwölf Jahren. Manche blieben sogar 
doppelt so lange im Keller. Ein Stückfass kostete nach 
bis zu zehn Jahren Lagerzeit durchschnittlich 578 Gul­
den. Direkt nach der Ernte nur etwa die Hälfte. „Ein 
guter Wein musste 8 bis 10 Jahre alt sein, bis man 300 
Gulden dafür bekam“, heißt es in der Rheingauer Wein­
chronik. Die Preise schwankten von Jahrgang zu Jahr­
gang allerdings beträchtlich, je nachdem wie sich der 
Wein entwickelte. Auch Schloss Johannisberg pfleg­
te in seiner phänomenalen Schatzkammer schon früh 
die Tradition der Cabinet-Weine, die zum Schwärmen 
Anlass boten. Geben wir Wilhelm Grimm das Wort: 

Einen schönen Nachmittag haben wir auf der Alta­
ne des Schlosses gesessen. Ich glaube ruhiger und 
vergnügter als der Fürst Metternich selbst, bei einer 
Flasche seines Cabinettweines, der zwar mit Gold 
bezahlt werden muss, gegen den aber auch alle 
andre Wein nur eine Art gutartiger Essig ist.

Genügen gute klimatische Bedingungen und Dunkel­
heit zur perfekten Reife? Nicht jeder Winzer ist dieser 
Ansicht. Es gibt Keller, deren Fässer und Tanks mit gre­
gorianischen Chorälen, klassischer Musik oder auch 
nur mit Geräuschen aus der Natur wie Vogelzwitschern 
und Wasserrauschen beschallt werden. Die Klang- und 
bisweilen sogar Lichttherapie soll vor allem den Hefen 
gefallen, weniger dem Wein selbst. Doch soweit gehen 
nur wenige Winzer. 

Wie aber mag sich so eine Flasche Wein im Kel­
ler fühlen? Der Schriftsteller und Satiriker Wiglaf Dros­
te lässt in seiner köstlichen Kurzgeschichte Ein kleiner 
Tischwein seinen originellen Protagonisten verlauten:

 
Ich lag im Keller. Es war dunkel, es war kühl, es war 
angenehm. Zusammen mit ein paar tausend ande­
ren hatte man mich erzeugt, abgefüllt und zwi­
schengelagert. Erst dann hatte man uns zur letzten 

Station unserer Reise gebracht, und dort einge­
kellert. Wir waren nicht auf Rosen gebettet und 
lagen auch nicht auf Heu und auf Stroh, eher ein 
bisschen hart, aber im Regal war es sauber und 
gepflegt, und, wie es mein etwas trockener Nach­
bar immer sagte: Wir sind schließlich nicht aus 
Zucker. Ich war in weitgehend guter Gesellschaft 
und fühlte mich wohl. Freunde und Blutsverwandte 
lagen hier, viele kamen aus demselben Fass. Wein 
ist dicker als Wasser.

VON FÄSSERN  
UND TANKS
Das traditionelle Standardmaß in den Rheingauer 
Gewölben ist das Stückfass mit einem Fassungsver­
mögen von 1.200 Litern. Es war über Jahrhunderte das 
beherrschende Gebinde im Keller. Seit wenigen Jah­
ren nimmt ihre Zahl wieder zu, weil die Winzer erkannt 
haben, dass gut gepflegte Holzfässer vor allem Spit­
zenweinen Struktur und Komplexität verleihen können. 
Ausgehend vom „Stückfass“ als Standard sind auch 
„Doppelstückfässer“ mit 2.400 Litern und Halbstück­
fässer mit nur 600 Litern Fassungsvermögen weit ver­
breitet. Deutlich seltener sind Fuderfässer zu finden, 
die 960 Liter fassen, was wiederum sechs Ohm (jeweils 
160 Litern) entspricht. Ein guter Keller weist einen Mix 
an Fässern auf, um für alle Eventualitäten der Ernte 
gewappnet zu sein. 

Das größte seiner Art ist das Dürkheimer Riesen­
fass in der Pfalz und fasst 1,7 Millionen Liter. Das Große 
Fass des Heidelberger Schlosses ist mit 221.000 Litern 
dagegen kleiner als der große, noch immer genutz­
te Weintank „Nummer 0001“ in den Eltviller Gewöl­
ben von Matheus Müller, der 286.150 Liter aufzuneh­
men vermag. 

Nicht erhalten geblieben ist leider das Kloster Eber­
bacher Riesenfass, dass zu seiner Entstehungszeit als 
eine Art Weltwunder galt. Der Dichter Vincentius Opso­
poeus schrieb anfangs des 16. Jahrhunderts: „Ist nicht 
auch Eberbachs Faß den Wundern der Alten vergleich­
bar? Denn ein größ’res besitzt unser Planet nimmer­
mehr.“ 

Dieses „Große Fass“ war in den Jahren nach 1485 
gebaut und zum Heiligen Jahr 1500 erstmals gefüllt 

Die Gärung ist das Fegefeuer, aus dem die 
Seele des Weines geläutert hervortritt.

Das Taschenbuch vom Wein, 1967
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worden. Sein Fassungsvermögen soll fast 72.000 Liter 
erreicht haben. Es stand im Konventskeller, dem heu­
tigen Cabinet­Keller des Klosters. Ein Fass, das Aus­
druck des Selbstbewusstseins von Eberbach als euro­
päischem Weinerzeuger von Rang war. Leider wurde es 
ein Opfer der Bauernkriege in den Jahren 1525/26. Die 
Aufständischen haben es weitgehend geleert. Danach 
verfi el es und wurde nicht wieder aufgebaut.

Seit rund vier Jahrzehnten wird die Phalanx der 
Traditionsfässer im Keller ergänzt durch kleine Eichen­
holzfässer mit 225, 300 oder 500 Litern Fassungs­
vermögen. Anders als ihre großen Brüder sollen die­
se Fässer aber nur wenige Jahre im Keller bleiben und 
auf die Weine die Geschmacksnoten des Holzes über­
tragen. Es sind nur in Ausnahmefällen Rieslinge, die 
in solchen Gebinden reifen, sondern fast immer Wei­
ne aus der Burgunderfamilie, vom Spätburgunder über 
Weiß­ und Grauburgunder bis zum Auxerrois und Char­
donnay. Holz und Stahl sind aber längst nicht alles. Es 
gibt Tanks und Gefäße in vielen Formen und aus vie­
len Materialien wie Ton, Beton, Kunststoff und Granit. 
Ihre Verwendung entspringt der Experimentierfreude 
und ist Ausdruck der Stilistik und Philosophie der Win­
zer. Am Ende entscheidet die Qualität im Glas. 

Oliver Bock
Eltville im Rheingau

im  April 2020

Keller sind keine Katakomben. Sie sind, wenn 
richtig gebaut und richtig behandelt, Klös­
ter, darin die Flasche nachsinnt über Freu­
den, die sie bringen soll, nicht über die Ver­
gänglichkeit alles Irdischen.

George Meredith (1828 – 1909), Der Egoist
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KLEINE KELLER­ETIKETTE

D
ie Winzer sind stolz auf ihre Keller. 
Viele Weinproben beziehen des­
halb eine Besichtigung der stim­
mungsvollen Weingewölbe ein. 
Und je nach Jahreszeit darf biswei­
len direkt aus Fass oder Tank ein 

Schluck probiert werden. Gepflegte Weinromantik, die 
zum Weinkauf anregen soll. Fast alle in diesem Buch 
porträtierten Keller können auch besichtigt werden. 
Allerdings war und ist das Verhalten der Besucher nicht 
immer so, wie Sitte und Anstand es erfordern. Das 
führte im 18. Jahrhundert zum Kellerrecht: Fast immer 
sind es freundliche Verse, mit denen vom Besucher ein 
ordentliches Benehmen eingefordert wird. 

Wer diesen Keller will besuchen,
der bleib hier an der Tafel stehen
und les zur Andacht und ganz still, 
was ’s Kellerrecht hier sagen will:
Das Lärmen, Zanken, Zotenreissen,
Mit groben Worten um sich schmeissen, 
Das Rauchen, Schreiben an den Wänden, 
Das Klopfen an das Fass mit Händen, 
Fürwitz und and’re Unbegier
Geziemen sich durchaus nicht hier! 

Verstöße gegen diese Regeln wurden geahndet. Bru­
no Götz schreibt in seinem Mosaik zur Weingeschichte, 
wie im Weinkeller jeder ertappte Übeltäter „ungeach­
tet seines Standes, Ansehens, Alters oder Geschlech­
tes über ein Fass oder einen greifbaren Schemel gelegt 
wurden, um dann eine bestimmte Anzahl von Streichen 
auf jenen Körperteil zu erhalten.“

Drei Schläge durch den Küfer oder Kellermeister 
seien durchaus üblich gewesen. Im Rosengartenmu­
seum in Konstanz ist ein eigens dafür vorgesehenes 
Straffass aus dem Jahr 1767 zu sehen, das ursprüng­
lich in einem Weinkeller der Insel Reichenau gestanden 
haben soll.  Als unschicklich gilt bis heute das Klopfen 
an die Fässer und Tanks, aber auch lautes Fluchen, 
Rauchen und Schreiben an die Wände. 

Auf Schloss Johannisberg ist diese eindringliche 
Mahnung am Übergang in die Schatzkammer zu lesen 
und zu beherzigen:

Wer diesen Keller will besehen
Soll ehrbarlich durch solchen gehen.
Wein und Faß sind Küfers Kinder
Das Schrein und Klopfen stört sie sehr
Für sie ist Ruhe viel gesünder
Beachtet, bitte, diese Lehr! 19
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UNTERWELTEN





ALLENDORF / WINKEL

„DIE EIGENHEITEN 
DER WEINLAGEN STÄRKEN“

Kellerstufen: 21
Erbaut: 1964
Temperatur: 13 – 16 °C
Luftfeuchtigkeit: 60 – 70 %
Kapazität: 140.000 Liter in Tanks und Fässern
Ältester Schatzkammerwein: 1919er Winkeler Gutenberg 
Riesling Beerenauslese

Besichtigung:
auf Anfrage und bei moderierten Weinproben 
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M
anchmal steht eine Aussiedlung 
nicht am Ende einer Entwick­
lung, sondern wirkt wie ein Kata­
lysator. Für Familie Allendorf 
war der Bau des nach dem hei­
ligen Georg benannten Georgs­

hofs nördlich von Winkel im Jahr 1964 erst der Aus­
gangspunkt für eine rasante Entwicklung. Von damals 
zehn wurde die Rebfläche auf heute 75 Hektar erwei­
tert. Allendorf zählt damit zu den größten privaten 
Weingütern des Rheingaus. Jede Generation hat ihren 
Teil dazu beigetragen, das innovative Weingut zu stär­
ken und weiterzuentwickeln. Längst ist Allendorf als 
Folge seiner steten Expansion auf mehrere Standorte 
in Oestrich-Winkel verteilt, doch das hübsche Gewöl­
be unter dem Georgshof wird unverändert gut genutzt. 
Es dient als Gär- und Lagerkeller mit einer großen Pha­
lanx an Edelstahltanks und einer Sammlung gepfleg­

ter Holzfässer. Aus der einzigartigen, 2003 in der alten 
Halle für Flaschenlage und Füllanlage eingerichte­
ten  Wein.Erlebnis.Welt führt ein erst 1971 gegrabe­
ner Gang an der reich bestückten Schatzkammer vor­
bei direkt in den stimmungsvollen Keller, der bisweilen 
auch für Veranstaltungen genutzt wird. Sehenswert 
sind die geschnitzten Fassböden einiger Holzfässer, die 
unter anderem die Spitzenlagen des Weinguts wie die – 
nackte – Hallgartener Jungfer symbolisieren oder von 
Sprüchen geziert werden, beispielsweise von der Goe­
the zugeschriebenen und bis heute gültigen Erkennt­
nis: „Das Leben ist zu kurz, um schlechten Wein zu  
trinken.“   

Weingut Fritz Allendorf – Georgshof
Kirchstraße 69
65375 Oestrich-Winkel
www.allendorf.de 

NACKTE JUNGFER 
AUF DEM FASS  

Die Tradition geschnitz­
ter Fassböden ist in den 
deutschen Weinregio­
nen Jahrhunderte alt. 
Im Winkeler Weingut 
Allendorf hat der Künst­
ler symbolisch Spitzen­
lagen auf Holz verewigt.

ALLENDORF / WINKEL
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Im Keller unter dem „Georgshof“ finden 
regelmäßig Weinverkostungen und Wein­
proben statt. Dann darf bisweilen direkt aus 
dem Fass probiert werden.

In den gut gesicherten Schatzkammern der 
Rheingauer Weingüter lagern die beson­
ders raren und guten Tropfen. Bei Allendorf 
stammt der älteste Wein aus dem Jahr 1919.

ALLEN DORF / WINKEL
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AUGUST KESSELER / ASSMANNSHAUSEN

„BESTÄNDIGKEIT“

Kellerstufen: 20
Erbaut: 1792
Temperatur: 12 °C
Luftfeuchtigkeit: 85 %
Größe: knapp 2.000 m² auf zwei Ebenen
Ältester Schatzkammerwein: 1924 Assmannshäuser 
Spätburgunder

Besichtigung:
auf Anfrage und bei geführten Kellerproben 
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A
uf kaum einen Rheingauer Wein­
keller passt der Begriff „Unterwel­
ten“ so gut wie auf das imposan­
te Gewölbe von August Kesseler in 
Assmannshausen. Die Zahl der Gän­
ge, Gewölbe und Stollen erscheint 

bei einem ersten Besuch verwirrend wie das Durch­
schreiten eines komplexen Labyrinths. Kaum vorstell­
bar, unter welchen Mühen und mit welcher Präzision 
im 18. Jahrhundert dieses Gewölbe über zwei Etagen 
in den harten Fels getrieben worden ist. Bekannt ist, 
dass hier einst Weingut Lorenzhof der Kaufmannsfami­
lie Mostert residierte, ehe der Rüdesheimer Bauunter­
nehmer Valentin Schlotter in den fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts dort ein Domizil für sein Wein­
gut fand. 1983 übernahm August Kesseler das Ensem­
ble. Zunächst als Pächter, zwei Jahre später als Eigen­
tümer. Seither hat das heute 33 Hektar große Weingut 
August Kesseler seinen perfekten Sitz gefunden. Des­
sen Konzentration gilt dem Spätburgunder – der für 
den Rheingau ungewöhnliche 40 Prozent der Produk­
tion ausmacht – und dem Riesling. Die besten Trop­
fen stammen aus den steilen Lagen von Lorchhausen, 
Lorch, Assmannshausen und Rüdesheim. Kessler zählt 
seit vielen Jahren zu den herausragenden Erzeugern 
des Rheingaus. Ihn zeichnen eine außergewöhnliche 
Beständigkeit und ein konsequentes, ja kompromisslo­
ses Qualitätsstreben aus.     

Weingut August Kessler 
Lorcher Straße 16
65385 Rüdesheim-Assmannshausen
www.august-kesseler.de 

ASSMANNSHÄUSER 
LABYRINTH  

Diese Pforte führt in 
einen der größten und 
eindrucksvollsten 
 Felsenkeller des Rhein­
gaus, vollendet im Jahr 
1792.

AUGUST KESSELER / ASSMANNSHAUSEN
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Nur die besten Partien aus dem „Assmanns­
häuser Höllenberg“ werden nach der Reife 
im Fass unter dem Namen dieser Spitzenla­
ge vermarktet.

In diesen Barriquefässern reifen bei idealen 
klimatischen Bedingungen Rotweine aus 
besten Rüdesheimer, Lorcher und Ass­
mannshäuser Weinlagen.

AUGUST KESSELER / ASSMANNSHAUSEN



AUGUST KESSELER / ASSMANNSHAUSEN

Die Gewölbe von August 
Kesseler erstrecken 
sich über zwei Etagen. 
Die hohe Luftfeuchtig­
keit lässt jedes Flaschen­
etikett schnell verschim­
meln.



AUGUST KESSELER / ASSMANNSHAUSEN
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